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Klärung des Begriffs Richtung auf der Erdkugeloberfläche 
Von Prof. Dr. August v. Böhrn, Graz 

(Mit Abbildung, s. S. 4) (Schluß*) 

h1::>sen wir nun auf der Erdkugeloberfläche noch ein kon­
k: -·~.~~ Beispiel ins Auge. Segeln wir von Kapstadt unter 
dem von N über 0 gemhlten Kurs von 281° 31' 25", also un­
gefähr WzN, so kommen wir nach Ri-0 de .Janeiro. Ver­
folgen wir diese Loxodrome in Gedanken auch weiterhin 
über Land und Moor, so führt sie uns über die Philippinen­
insel Luzon, Kalkutta, Jerusalem, Malta, das portugiesische 
Leuchtfeuer von Peniche, durch die Cabotstraße in den St. 
Lorenz-Golf, über den Winnipegsee und die alaskische Insel 
Afognak, dann durch Sibirien und über den nördlichen Teil 
der kleinen Küsteninsel Meschdhscharski bei Nowaja Sernlja, 
durch Nordgrönland, durch den Nordfjord von Axel Heiberg­
land, und kommt, bevor sie von Kapstadt ihre 17. Windung 
vollendet hat, dem Nordpol schon auf 1 cm nahe. 
Sie hätte alsdann in noch unendlich vielen, immer klein­
winziger werdenden Windungen insgesamt nur noch fünf 
Zentimeter Weglänge zurückzulegen, um den mathemati­
schen Pol zu erreichen, wo sie endet. Die Länge dieser 
Loxodrome von Kapstadt bis in den Nordpol beträgt rund 
37 222 SMI. 

Alle die genannten Gegenden und Orte lieg-en alw nach 
der nautischen Vorstellung von Richtung von Kapstadt in 
W zN ! Freilich wird der Seemann behaupten, von Kapstadt 
liege Luzon in NOz01/ 20, Kalkutta in N03/80, Jerusalem 
in Nz01/ 40, Malta in N1/ 40 usw., denn er meint in jedem 
einzelnen Fall unter Kurs - also nach seiner Einstellung 
unter Richtung - den, der der direkten geradlinigen Ver­
bindung mit dem Ziel auf der Mercatorskarte entspricht, 
ohne offenbar auch nur daran zu denken, daß dort eine ge­
radlinige Verbindung auch mit Umweg, nämlich durch ent­
sprechende Parallelverschiebung anderer „Richtungen", be­
wirkt werden kann. Was also der Seemann unter Kurs -
seiner „Richtung'' - meint, ist, offenbar ohne daß er 
sich dessen bewußt würde, immer derjenige, der auf der 
nördlichen Halbkugel bei mit der Fahrt zunehmender Breite 
am wenigsten von N, bei abnehmender aber am wenigsten 
von S abweicht (auf der südlichen Halbkugel umgekelut), 
und das ist zugleich auch derjenige, der den kürzesten loxo­
dromischen Weg ergibt. Jeder andere würde ja - außer 
vielleicht in der nächsten Umgebung des Nordpob - auch 
über Land führen und kommt, ganz abgesehen davon, daß 
man nicht unnötig einen Umweg macht, auch schon deshalb 
für ihn nicht in Betracht. Jedenfalls aber folgt hieraus, 
daß die Frage nach der loxodromischen „Richtung" von 
einern Orte zu einem anderen ganz unbestimmt ist und eine 
Unmenge von Antworten zuläßt, die sämtlich der so allge­
mein gehaltenen Frage genüg-en; denn alle die bezüglichen 
Loxoqromen halten eben auch ihren Kurs, entsprechen so­
hin det nautischen Vorstellung von Richtung. Und was der 
~en recht ist, ist der anderen billig: gilt die eine dem See­
mann a1s „Richtung", so müssen es die anderen auch. Nach 
dem Kurs irgend wohin gefragt, greift also der Seemann 

*) Den Anfang ~iehe Heft 1/2, S. 1 ff. 

stillschweiigend und wohl auch unbewußt stets eine Ant­
wort aus vielen anderen heraus. Sollte diese eine Antwort er­
schöpfend, das heißt allein möglich seiu, so müßte die ent­
sprechende Einschränkrmg schon in der Frage liegen; z. B. : 
welcher Kurs führt auf dem kürzesten loxodromiwhen Wege 
von da dorthin? Und wenn man nun also glückl:iich schon w 
weit ist, von vielen möglichen, gesetzmäßig verlaufenden 
Wegen nur den als Richtweg gelten lassen zu wollen, der 
den kleinsten Umweg macht, so führt der notwendige :nächste 
Schritt unabweisbar dazu, einzubekennen, daß der wahre 
Richtweg eben derjenige ist, der auf der Erdkugel gar 
keinen Umweg macht, sondern geradläufig oder orthodrom 
das Ziel auf dem wirklich kürzesten Weg erre:iicht. 

Es ist als-0 zweierlei, ob man nach Orten fragt, die nord­
östlich, östlich usw. von einem Orte gelegen sind, die also von 
diesem Ort in einer bestimmten Weltgegend, also in einer 
bestimmten sphärischen Richtung liegen; oder ob man nach 
Orten fragt, die von einem anderen Ort aus erreicht werden, 
indem man sich unterwegs immer nach gleichbenannter, lo­
kaler Weltgegend richtet und wendet. DM zweite kann beim 
Lauf nach einer W eltgegeind geschehen, bei der durch die 
W eltgege.nd von einem Ort aus auf der Erde ein für allemal 
festgelegten R ich t u n g aber nicht. Um dieser so wichtigen 
wie berechtigten Unterwheidung aud1 sprachlich gerecht zu 
werden, und da die von den Namen der Weltgegenden abge­
leiteten Umstandswörter, wie nordöstlich, östlich usw., ihrem 
Wesen nach nun einmal R ich tun g e n bedeuten, habe ich 
vorgeschlagen 9), das andere als nordostläufig, ostläu­
f i g usw. zu bezeichnen. 

Denn die R ich tun g von einem Orte nach einer Welt­
gege.nd ist an die Scheitelhalbkreisebene gebunden, die in 
jenem Orte diese Weltgegend bedeut.et. Dag-egen der Lauf 
auf der Erdoberfläche von einem Orte nach einer Weltgegend 
ist zwar freilich auch in der Richtung danach denkbar, aber 
einfacher und daher näherlirgend ist es, ihn s-0 zu ver­
stehen, daß er im m er nach jene:r Weltgegend erfolgt, das 
heißt unterwegs stets nach der jeweiligen Ortsweltgegend 
gleichen Namens gewendet wird. Der Lauf ist lenkbar, die 
einmal bezeichnete Richtung nicht. 

Die geraden Linien der Mercatorskarte stellen also nicht 
je die Richtung nach einer Weltgegend dar, sondern viel­
mehr den Lauf nach einer solchen. Nur im Meridian stim­
men Richtung und Lauf nach N und S. und im Aqua.tor 
beide.s nach 0 und W überein. 

Um Mißverständnissen vorzubeugen und überhaupt klar 
und deutlich ausdrücken zu können, was man meint - und 
das ist doch der Zweck der Spraclie überhaupt und in jeder 
exakten Wissenschaft erst recht - ist es geboteu, diese 
Unterscheidung auch in der Sprache zu pflegen. 

Nord ö s t 1 i eh also von Gotha z. B. liegen u. a. Omori 
und Masuda-Yoshida auf der japanischen Insel Nippon und 
Kochi auf Shikoku, dann die Bougainville~traße und die 

~) Vgl. Peterm. Mitt. 1927, S. 12, letzter A!J,al'-. 

* 



76 .\. '" Böhm: Klärung des Begriffs Richtung auf der Erdkugelobernäche 

Hammondinsel im Salomona.rchipel; nordostläufig da­
gegen die Insel Hogland im Finnischen Meerbusen, Kole­
shemsk am Golf von Onega, die Ljetnija Gory am Golf von 
Archaßgelsk, die Gorlostraße, die Halbinsel Kanin, die Kol­
gujewinsel, die Kaps Tschorni und Klokatschew auf der Süd­
insel von Nowaja Semlja und allenfalls ein nördlicher, noch 
unerforschter Landstrich auf KaiseT-Nikolaus-Lan<l, wenn 
dieses nämlich bis über 82° N reicht. 

östlich von Gotha liegen u. a. Deloraine, Cleveland rund 
Campbell auf Tasmania; ostläufig aber die Alaidinsel und 
Kap Lopatka, die Südspitze von Kamtschatka. 

Diejenigen Geographen, die sich zwar nach N und S und 
nach den Nebenweltgegenden richtig, nämlich orthodromisch, 
orientieren, aber dennoch der falschen Anschauung huldigen, 
daß Orte auf demselben Parallelkreis östlich und westlich 
voneinander lägen, ja die den Parallelkreisen sogar den Cha­
rakter von Hauptrichtumgslinien verleihen wollen, werden 
diesen ganz unhaltbaren Standpunkt verlassen müssen. Denn 
bei einem sofohein Zweierlei von Richtungsbegriff würden 
ihre „Richtungen" nach 0 und W alle anderen von dem­
selben Ort ausgehmden, wahren oder vielmehr sphärischen 
Richtungen nicht diametral durchschneiden, sondern in ganz 
verschiedenoo kürzeren Entfernungen - oder auch gar 
nicht. Man würde da z. B. zu dem Widerspruch geführt, 
daß Kap Lopatka östlich, der Salomonsarchipel aber nord­
östlich von Gotha läge! Und ein ungefähr 40 km südlich 
von der Mineralquelle Aga in Transbaikalien in 115° 2' 58" 0 
v. Gr. auf dem.."€lben Parallelkreise wie Gotha gelegener Punkt 
läge von Gotha zugleich nordöstlich und östlich! Nach der 
vorgeschlagenen, gewiß zweckmäßigen Terminologie würde 
man von diesem Punkt eindeutig und einwandfrei zu sagen 
haben, er liege von Gotha zugleich nordöstlich und ost­
läufig. 

Zun• Schlusse noch einige historische Bemerkungen. 
Schon Pt o 1emäus 10) hat die Richtung, in der ein Ort 

von einem anderen liegt, in dem d111'Ch die beiden Orte 
gehenden größten Kreis erkannt und hat sie durch den Win­
kel bestimmt, den dieser mit dem Meridian des Standortes 
bildet. Auch die im Islam für die Betenden und insbesondere 
für die Nische des Vorbeters in den Moscheen vorgeschrie­
bene Orientierung nach Mekka war und ist stets orthodro­
misch; eine Berechnungsart hierfür war längst bekannt, und 
eine zweite ist von Abo u 1 Ha:; s an 11) angegeben worden. 
der zu Beginn des 13. Jahrhundei·ts in Marokko lebte. 

Daß man sich überhaupt auf der Erdkugel-Oberfläche zu­
mindest bis zum Jahre 1537 ausschließlich nach Richtungen, 
also orthodromisch, orientiert hat, ist über allen Zweifel 
erhaben, aus dem einfachen Grunde, weil die loxodromische 
Orientierung (Zurechtfindung) bis dahin noch gar nicht be­
kannt war. Aber auch die späteren Kosmographen haben 
stets scharf zwischen der durch das feste, orthodromische 
Azimut im A1I1.Sgangspunkt bestimmten R ich tu ng von 
einem Orte zum anderen (situs, plaga, angulus positionis, 

10) Traite de G~graphie de Claude Pt-0lemee. Traduit par Halma. 
P11ris 1828, S. 9. 

11) Traitli des Instruments Astronomiqnes des Arabes. 'l'raduii de 
l'Arabc par J. J. ::!Millot, Paris 1834, S. 319-23. 

Weltgegend) und der durch das mitlaufende, loxodromischc 
Azimut bestimmten Kurs 1 in i e (rumbus, linea nautica, 
route, Mercators directio) unterschieden. Aus dem Umstande, 
daß M er ca t o r in einer der Legenden auf ooiner berühmten 
Seekarte vom Jahre 1569 die Spirallinie, die dann 36 Jahre 
später und seither allgemein als Loxodrome bezeichnet wurde 
und wird, dir e c ti o genannt hat, ist durchaus ilicht zu 
schließen, daß er sie als die eigentliche und wahre R i c h -
tu ng hinstellen wollte. Diese entspricht vielmehr seiner 
plaga, der nachmals sogenannten Orthodrome, wie er denn 
auch ausdrücklich hierzu bemerkt, daß ein Ort z.B. nord­
westlich von uns liege, wenn der von uns zu ihm gezogiooe 
größte Krei..s in unserem Horizont mit der N ordricht11ng 
einen WinkAl von 45° gegen W bildet. Mercator hat sich 
also nach den Weltgegenden ganz richtig, d. h. orthodro­
misch, orientiert. Ich glaube deshalb nicht fehlgegriffen zu 
haben, als ich es bei anderer Gelegenheit 12) als höchst wahr­
scheinlich bezeichnete, daß Mercator bei jenem Wort nicht 
an directio gedacht hat, das doch just die Geradmachung. 
die gerade Linie, die bestimmte Richtung bedeutet, sondern 
daß er es vielmehr von dirigere abgeleitet hat, was zwar 
auch zunächst geradmachen, geradrichten bedeutet, alsdann 
aber auch leiten, leinken, wohin richten, s t e u c r n: „ab 
iisdem (Etesiis) inaritimi cursus (i. e. na1,ium) celeres et 
certi diriguntur" sagt Cicero (De Natura Deorum, 2, 53), 
und von „dirigere iter navis" spricht auch 0 v id (Frusti, 
1, 4). Und auch im mittelalterlichen. und späte:ren Latein 
wird oft und oft von navem dirigere, das Schiff steuel'Il, 
gesprochen, so, um nur einige anzuführen, von H u es (Trac­
tatus de Globis, 1611, S. 225), von Sn e 11 i u s (Tiphys Ba­
tavus, 1624, S. 17, 67), von V a r e n i u s (Geographia Gene­
ralis, 1650, S. 755, 767-772, 774/75, 777: „invenire plagam, 
in quam navis dirigenda est"); ja der letztgenannte sagt 
(S. 775/76) geradezu: Wenn ein Schiff von einem Ort zu 
einem anderen segeln will und beide Orte weder in dem­
salben Meridian, noch im Äquator, noch auf demselben 
Parallelkreis liegen, „non est dirigenda navis in eam pla.o~m, 
in qua alter locus a primo jacet", sondern „directio insti­
tuenda est in eam plagam, ... cujus angulus cum meTidiano 
aequalis est incli:nationi Loxodromiae, quaa per duo illa loca 
transit." Woraus also zur Evidenz erhellt, daß im nau­
tischen Latein jener Zeit directio nichts weniger als die 
bestimmte Richtung nach einer feststehenden Weltgegend, 
in der ein Ort vom anderen liegt13), sondern vielmehr nicht.s 
weiter als Kurs bedeutet; und so mag denn Mercator auf 
d<!n wenig glücklichen Gedanken verfallen sein, den in glei­
chflr directio, also in gleichem Kurs, zurückgelegten Weg 
des Schiffes schlechtweg ebenfalls als directio anzusprechen, 
wie denn auch die Seeleute heutzutage unter Kurs zwar 
eigentlich drus Azimut der Fahrt verstehen, uneigentlich 
aber auch den im gleichen Kurs g08%o-elten Weg, wofür mit­
unter auch ausdrücklich Kurslinie gesagt wird. Merrators 
dirootio ist also nicht mit Ri.oh.tung, sondern mit Kurs -

12) A. v. Böhm: Zum Begriff und zum Ve~Jauf der Loxodrome. 
(Fest.sehr. d. Nationalbibliothek Wien 1926, S. 108f.) 

13) V a r e n i u s sagt a. a. 0., S. 766 auch deutlich genug: Die Welt­
gegend („plaga"), in der ein Ort von einem Standort liegt, wird durch 
den Winkel bestimmt, den derjenige Scheitelkreis des Standortes, dessen 
Ebene durch jenen Ort geht, mit dem Meridian des Standortes bildel. 
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linie zu übersetzen. Und wenn es hierfür noch eines wei­
te1·en Beweises bedürft€, so wäre er darin enthalten, daß 
Mercator der längeren, loxodromischen Entfernung die 
kürzere, orthodromische mit den Worten gegenüberstellt: 
„distantia direction.alis semper major est <listantia plagali", 
was, wenn man mit der ersten doo Gedanken an die wahre 
Richtung von einem Orte zu einem anderen verbinden wollte, 

1 

der doch die zweite entspricht, geradezu sinnlos wäre. Etwas 
der Art scheint auch Mercator selbst gefühlt zu haben, und 
wohl deshalb und aus keinem anderen Grunde hat er jene 
Entfernung nicht als distantia directa, sondern eben als 
„distantia directionalis" bezeichnet, also ad hoc ein neues 
Wort gebildet; denn eiin Eigenschaftswort directionalis gibt 
es weder im klassischen noch im mittelalterlichen und spä­
teren Latein - es kommt weder im Thesaurus oder bei 
Forcellini vor, noch ist es von Du Cange verzeichnet. 1 

Und wohl an dieser von dräuendem Mißverständnis umbran- 1 

deten Klippe ist denn Mercators directio, kaum vom Stapel 
gelaufen, auch schon gescheitert: als Terminus in dem be­
absichtigten Sinne hat das Wort keinen Anklang gefunden 
und ist im Ozean der Weltliteratur verschollen. 

Der Unterschied zwischen der Richtung nach einer fest­
stehenden Weltgegend und dem Lauf nach mitwandernder 
und dabei die Richtung beständig ändernder Weltgegend 
ist also, seitdem erkannt, auch stets beachtet worden. Wie 
sagt doch z.B. Pierre Herigone 14) in dem Scholion zu 
der 20. Proposition seiner Histiodromie? „Notandum est an­
gulum positionis loci, ad quem navigandum est, diferre ab 
angulo Rhombi eiusdem loci", was sinngetreu übersetzt 
ebensoviel heißt, wie daß die Weltgegend, in der ein Ort von 
einem anderen liegt, wohl zu unterscheiden ist von dem da­
hin führenden Kurs. 

Auch im 18. Jahrhundert hat man sich noch richtig nach 
Weltgegenden orientiert. So gibt z. B. B. Martin 15) fol­
gende Anweisung, am Globus zu finden, wie ein Ort zum an­
deren liegt: „Bring one Place to the Brass .Meridian, and lay 
the Quadrant of Altitude over the other; and it will shew 
on the Horizon the Point of the Compass on which the latter 
bears from the form0ir." Jan L u l o f s 16) bezeichnet als 
„Richtungskinie von eineim Orte zum anderen" ausdrücklich 
die Gerade, iin der man „einen Ort aus dem anderen sehen 
würde, wenn es die krumme Fläche der Erde nicht hin­
derte". Ganz besonders deutli.ch aber unterscheidet J. E. 
Bode 17) „das Azimut oder die Weltgegend, unter welcher 

H) Im vierten Bande seines sechsbändigcn „Cursus Mathematicus", 
Paris 1634, 2. Aufl. 1644; zugleich in lateinischer und in französischer 
Ausgabe c1-,;chicnen. 

15) Phi;o•ophia Britannica, Reading 1747, IJ, S. 463. - Ebenso 
im 19. Jahrhundert H. A. Br c t t n c r: Mathematische Geogrnphie, G. Aufl. 
Breslau 1872, S. 108 (1. Aufl.1835), .J.G. Woll weher: Globnskunde, 
Freihurg i. B. 1879, S. 104 u. a. 

IG) Inleiding tot eene natuur- eu wiskundige Beschouwinge des 
Aaartlkloots, Leyden 1750 (zitiert nach der deutschen Übersetzung von 
A. G. Kästner, Göttingen 1755, II, S. 160). 

17) Anleitung zur allgemeinen Kenntnis der Erdkugel, Berlin 1786, 
2. Aufl. Berlin 1803, nachgedruckt in Wien als 3. Aufl. 1804 und in 
Berlin als 4, Aufl. 1813. Die oben im Text angegebenen Seitenzahlen 
beziehen sich vor dem Strichpunkt auf die erste, dahinter auf die zweite 
nnd die sog. 3. u. 4. Auflage. Die echte 3. (nnd letzte) Auflage, di" 
unter dem etwas geänderten Titel „Anleitung zur physikalischen, mathe· 
matischen und astronomischen Kenntnis der Erdkugel" 1820 bei Duncker 

ein Ort von einem anderen hinaus liegt" (S. 208; 366), von 
dem Wege, den z.B. ein „beständig g'Jgen Morgen oder 0 
Reise111<ler" ZUI'ücklegt (S. 145; 246); er erklärt (S. 208/09; 
366), daß und wie.go Orte auf demselben Parallelkreis nicht 
östlich und westlich, sondell'n in ganz anderen Welt­
gegenden voneinander liegen, z.B. (S. 210; 367 /68) Oc!totsk 
vo11 Stockholm aus in N 31°6' 0 und umgekehrt in N 31 ° 6' W 
und gibt (S. 212; 369) die richtigen Weltgegenden an, in 
denen von Berlin ~3 andere europäische Großstädte liegen; 
er betont dann (S. 213; 370) nochmals, daß die Lage „nach 
eine1· und dei,selben Weltgegend" eines Ortes ganz etwas 
anderes ist, als „eine be-stäntlig nach einer und derselben 
Weltgegend fortgehende Reisel'Oute", und erläutert dabei 
diesen Unterschied noch dahin, daß die von einem Ort in 
derselben Weltgegend gelegenen Orte „unter sich nach ganz 
verschiedenen", die auf der beständig· nach einer Weltgegend 
fortgesetzten Reiseroute angetroffenen da,,,iregen „unter sich 
nach der nämlichen Weltgegend" liegen. 

Aber auch noch im 19. Jahrhundert, ja bis auf unsere 
Zeit, hat es nid1t an einzelnen gefehlt, die die Lag'e nach 
Weltgegenden richtig verkündeten - freilich bereits als 
Prediger in der Wüste. So sagt im Jahre 1818 Michael 
Lenker 18), daß die Winkel, die der durch zwei Orte ge­
führte größte Kreis mit deren Meridianen bildet, je die 
„Weltgegend" bestimmen, „nach welcher hin der eine von 
dem anderen liegt"; worauf dann noch beispielswei~ gezeigt 
wird, wie man am Globus die von Wien in einer bestimmten 
Weltgegend gelegenen Orte findet. 

Her m. M a r tu s 19) sagt, daß die „Richtung" „ein Bogen 
eines größten Kreises der Erdkugel ist", und in den späteren 
Auflagen seines Lehrbuches 20) heißt es: „Die Richtung von 
einem festen Punkte nach 0 oder W streicht über einem 
festen Kreise hin. Schreitet man aber in je dem Augen -
b 1 i c k e ostwärts fort, so geht man ... auf einem Parallel­
kreise." Ja auf die bei einer deutschen Reifeprüfung ge­
stellte Frage: „In welcher Richtung liegt Petersburg von 
Berlin aus?" lautet die Antwort: „Die Richtung Berlin­
Petersburg geht nach NO", denn ihr Azimut ist „44° 51' 
24"" 21); und das ist richtig, denn der loxodromische Kurs 
wäre 51° 51' 37". Auch Wilh. Schmidt 22) unterscheidet 
zwischen den zwei Linien, der „eines Wanderers, der immer 
die 0 stricht u n g einhält, und eines anderen, der nach 0 
auszieht und immer an der gleiche111 Wegrichtung, längs 
eines größten Erdkreises, festhält.'' Bei dem im Originale 
durch Sperrdruck sogar betonten Worte „Ostrichtung" hat 
sich der Verfasser allerdings arg im Ausdruck ve:rgriffen; 
denn es handelt sich dabei eben nicht um das Einhalten der 
von einem Ausgangspunkte festgelegten Richtung nach 
0, sondern vielmehr allgemein um den stetig nach dem je-
& Humblot in Leipzig erschienen ist, ist uiir nicht zugänglich; sie ist 
merkwürdigerweise weder in der Berliner noch in <ler Münchener Staats­
bibliothek vorhanden! 

IB) Anleitung zur mathematbdien Erdbeschreibung, \Vien 1818, 
S. 307f. - 19) Astronomische Geographie, Leipzig 1880, S. 157. 

20J H. C. E. :M a r tu s: Astronomische Geographie (von der 3. Aufl. 
an: Erdkunde), 2. Aufl. Leipzig 1888, S. 173; 3. Aufl. Dresden 1904, 
S. 210; 4. Aufl. Dresden 1912, S. 213. 

21) H. C. E. M a r tu s: Mathematische Aufgaben III, 2. Aufl. Dres­
den 1904, Nr. 2477, S. 135; Auflösung: IV, 1906, Nr. 2477, S. 168. 

22) W. Schmidt: Ä.lltl"onomi~che Erdkunde, Leipzig 1903, S. ~3. 
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weiligen 0 gewendeten Lauf. Es wird eben auch hier wie­
der - wie schon viel früher von anderen - die sogenannte 
Drehrichtung schlechtweg als Richtung angesprochen; und 
die Begriffsvermengung, die durch solche nachlässige Aus­
drucksweise angebahnt worden war, hat, noch weseintlich ge­
fördert durch die geraden Linien der .Mercatorskarte, all­
gemach zu der BegriffsveTwirrung geführt, die heute so viel­
fach das Urteil über die Lage nach Weltgegenden in höchst 
bedauerlicher Weise trübt. 

Die älteren Autoren hatten gelehrt, daß ;;ich die Erde 
von Abend gegen Morgen drehe, was so viel und nicht mehr 
bedeuten sollte UID.d soll, wie daß die Drehung von der 
Abendseite des Horizonts über Mittag hinweg na..ch der Mor­
genseite erfolgt, also für einen Beobachter auf der nördlichen 
Halbkugel entgegengesetzt der Bewegung des Uhrzeigers 
oder naeh links, auf der südlichen Halbkugel aber im Sinne 
der Bewegung des Uhrzeigers oder nach rechts. Später 
sagte man: von Westen nach Oste1D., dann: von West nach 
Ost, und hieraus wurde zuletzt sogar: in de'I: Richtung von 
West nach Ost. Das ist aber, so allgemem hingestellt, falsch, 
da es sich bei der Drehung der Erde, wie überhaupt bei 
einer jeden Drehung um eine Achse, einzig und allein darum 
handelt, in welchem Sinne die Drehung erfolgt, ob nach der 
einen oder nach der entgegengesetzten Seite, was wohl mit­
unter, aber recht uneigentlich, als Drehungsrichtung be­
zeichnet wird. 

Bei der Drehung eines Körpers um eine Achse, wie bei 
der Erde, erfolgt die Bewegung eines jeden seiner Plllllkte in 
einer Ebene nonnal zur Achse, also in unserem Falle parallel 
zum Äquator. Da nun die Weltgegenden eines jeden Erden­
punktes durch die Ebe!Il:en seiner Scheitelhalbkreise darge­
stellt werden, so kann ooine Drehung nur dann aus einer 
Weltgegend in die entgegengesetzte erfolgen, also auch nur 
dann überhaupt einer sphärischen Richtung entsprechen, 
wenn die Drnhungsebene dm; Punktes mit einer seiner 
Scheitelkreioobenen zusammenfällt; und zwar kann, da die 
Drehung normal zur Achse erfolgt, diese Scheitelkrei8€bene 
nur die des Ersten V ertikals sein, der durch den Ost- und 
den Westpunkt des Horizonts des betrachteten Erdeupunktes 
geht. Dies alles trifft nun einzig und allein im Äquator zu, 
und deshalb kann man auch nur von den Punkten des Äqua­
tors behaupten, daß ihre Drehung in der Richtung von W 
nach 0, ja überhaupt von W nach 0 erfolge. Die Dreh­
bewegung aller anderen Punkte, außerhalb des Äquators, 
also die Drehung im Parallelkreis, kann gar nicht durch 
oder nach Weltgegenden bezeichnet werden, sondern nur dem 
Sinne nach, in dem sie erfolgt: von der westlichen Hälfte 
des Horizonts über den Meridian hinweg nach der östlichen 
Hälfte, also auf der nördlichen Halbkugel entgegen, auf der 
südlichen aber mit dem Uhrzeiger. Wenn man also sagt, daß 
sich die Erde von W nach 0 drehe, so gilt das, richtig ver­
standen, nur für den Äquator, nicht aber auch für die 
Parallelkreise. Da aber seit langem schon die Erddrehung in 
der Richtung von W nach 0 allgemein und unterschiedslos 
gelehrt wird, so hat sich als unausbleibliche Folge dieser 
unexakten Ausdrucksweise und ihrer kritiklosen Hinnahme 
der Irrtum eingebürgert, die Parallelkreise als Repräsentanten 
der R i c h tun gen von W nach 0 zu betrachten, während 

sie doch in Wirklichkeit immer nach dem jeweiligen, mit­
wandernden Ost laufen, sich also stetig aus der augenblick­
lichen nach einer anderen Ostrichtung wenden. Es ist höchst 
sonderbar, daß man dabei vollständig übersehen hat, daß 
auf der Erdkugel die sphärischoo Richtungen von ver­
schiedenen Orten nach gleicher Weltgegend infolge der 
Meridiankonvergenz gar nicht zueinander parallel sein k ö n -
n e n, sondern gleichfalls konvergieren müssen - abge­
sehen von den Bogenelementen der sphärischen Richtungen 
dort, wo di08€ von anderen rechtwinklig geschnitten werden. 
Denn da sich die Horizonte aller unter demselben Meridian 
gelegenen Erdemorte in denselben zwei Äquatorpunkten 
schneiden, haben alle diese Orte Ost- und Westpunkt ge­
meinsam; durch denselben Ost- und Westpunkt gehen aber 
auch diejenigen ihrer Scheitelkreise, die den Ersten Vertikal 
enthalten, und deren Ebenen für sie die Weltgegenden Ost 
und W oot bedeuten: also müssen sich auch die Schnittlinien 
dieser Scheitelkreisebenen mit der Erdkugeloberfläche in den 
lotrechten Projektionen von Ost- und Westpunkt auf die 
Erde ebenso schneiden wie die ErdqJ.eridiane in den Erd­
polen, das heißt mit andexen Worten, es müssen die sphä­
rischen Richtungen nach 0 und W auf der Erdkugel ost­
und westwärts genau so konvergieren wie die sphärischen 
Richtungen nach N und S in den Meridianen nord- und 
südwärts. Wer zuerst dieses übersehen und jenen Irrtum 
begangen hat, ist heute wohl kaum mehr festz~tellen, lohnte 
auch wahrhaftig nicht der Mühe; einer hat eben angefangen, 
andere haben, ohne viel zu überlegen, einfach nachgeschrie­
ben, und so wurde der Irrtum lawinenartig immer rascher 
und weiter verbreitet. Man sieht hieraus, wie wichtig es 
ist, sich immer - und beS-Onders in der WisseDschaft - ge­
nau und richtig auszudrücken. 

Ich wüßte aber keinen Geographen zu nennen, der sich 
auf der Erdkugel vor dem 19. Jahrhundert nach Welt­
gegenden, also nach Richtungen, loxodromisch hätte orien­
tieren wollen. 

Die ersten Angab€.n über die längsten Erstreckungen der 
Kontinente 23) hat meines Wissens der Comte de Buffo n 24.) 

im Jahre 1749 gema.cht, und aus seinen Beschreibungen geht 
deutlich hervor, daß er sie - wie dem ja der Natur der 
Sache nach auch gar nicht anders sein kann - längs Ortho­
dromen gesuc.ht hat; alle von ihm je in einer Richtung ge­
nannten Orte liegen orthodromisch. Seine Richtungsangaben 
aber sind falsch, da sie infolge eines Versehens nicht, wie 
wiederholt angegeben, im Schnittpunkte mit dem Äquator 
dem Winkel mit diesem, sondern mit dem Meridian entspre­
chen. Sie smd - ohne daß diese Verwechslung bemerkt 
worden wäre - im Jahre 1773 von 'l'orbern Berg­
mann 25) verbessert worden, der ganz richtig erkannt hat, 
daß sich (was übrigens auch schou aus Buffons näherer 
Boochrcibung hervorgeht) die längsten Spannweiten der 
Alten wie der Ne.uen Welt für einen im Äquator gedachoon 

23) A. v. ß ö h m: Die längsten kontinPntalen und ozeaniscl..ien Er­
strcckungen. (Mitt. d. Geogr. Ges. Wien 1913, S. 133-63 u. 203-25.) 

24) Hi~toire Natnrelle, I. Theorie de Ja Tem', Paris 1749; Quart· 
ausg.1bc von 1774, 1, S. 204-09. 

25) PhysikaJi,che Beschreibung der Erdkugel. ·Au~ dem Schwe­
<liscbeu ül..icr,;ci1.l \"OH L. H. Rölil, 2. Anfl., r, Greiiswald 1780. S.19f. 
(Er~tc OrLiunl:111sg~be 1773.) 
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Beobachter weit mehr der meridionalen Richtung nähem 
als der äquatorialen. Zu demselben Resultate :ist auch B o de 
gelangt, der die längste Erstreckung (richtig Spannweite) 
der Alten Welt in der Richtung „vom Vorgebirge der Guten 
Hoffnllilg zur Straße Anian" fand, „auf einem größten Kreis, 
der den Äquator ... u:nter einem Winkel von etwa 81° 
nordostwärts durchschneidet'' 26). 

Demgegenüber war es ein Rückschritt, daß im Jahre 1826 
Oarl Ritter27) und danach Heinrich Berghaus28), 
Albrecht v. Roon29) sowie nicht minder Alexander 
v. Hum b o 1dt30) lehrten und schrieben, daß die Alte Welt 
eine vorherrschende Ausdehnung von W nach 0 hätte, in­
dem sie ohne weiteres den größt.en Längenunt.erschied zwi­
schen zwei Punkten des Kontinentes für seine größte Reich­
weite hielten, also nicht zwischen Winkelmaß und Längen­
maß unterschieden. Und ich glaube wieder nicht zu irren, 
wenn ich vermute, daß die genannt.en, sonst so hervor­
ragenden. Männer auch schon in der Vorstellung befangen 
waren, daß der Lauf der Parallelkreise den Richtungen nach 
0 oder W entspräche, indem sie wiederum nicht zwischen 
Drehsinn und Richtung unterschieden; und daß unter dem 
Einfluß ihrer gewaltigen Autorität jene Vorstellung bald all­
gemein um sfoh griffSl). 

26) Bode a. a. 0. 1786, S. 218; 1803, S. 375. Die Richtung i•t ' 
erst in der zweiten Auflage angegeben. - Diese Angabe ist schon recht 
genau; in der Tat ist die größte Spannweite der Alten Welt die vom 
Nadelkap zum Kap Tschaplin und das Azimut dieser Orthodrome im 
Schnittpunkt mit dem Äquator ist 0 81° 30' 29'' N. 

Im Jahre 1881 kam dann Arthur Breusing (s. S. 3) 
wieder auf den Gege111.Stand zurück 32) und beklagte die Be­
griffsverwirrung, die damals bereits die weitesten Kreise er­
faßt hatte. In meiner Abhandlung vom Jahre 1913 übe1· 
die längsten kontinootalen und ozeanischen Erstreckungen 
hatte auch ich Anlaß, mich mit dem Begriffe der Richtung 
auf deT Erdkugel eingehe1D.d zu beschäftigen, nachdem dies 
- was ich eTst seit kurzem weiß - ein Jahr zuvor auch 
Adrian Achitsch (Artner)S3) mit demselben Ergebnis 
getan hatte. In meiner Loxodromenarbeit vom Jahre 1926 
habe ich sodann den verfehlten Angriff eines Referent.an 
abgeschl.a{\"en, und unlängst erst hat sich der verdiente Alt­
meister der G0'0g"I'aphie, Herrn. Wagner34), über den 
Gegenstand geäußert und sich dabei insbesondere darüber 
verbreitet, wie es bei vielen Ge-0graphen üblich ist, sich 
zu orientieren. Wogegen doch ich das Wesen der Orien­
tierung nach Weltgegenden dargelegt hatte und habe. 
Selbstverständlich steht es einem jeden Ge-0graphen frei, 
sich, gleich den Seeleuten, auf der Erdoberfläche auch nach 
Parallelkreisen und Loxodromen zu orientieren, das heißt 
zurechtzufinden, nur darf er dann, weil auch dioo mit 
Hilfe der Welt.gegendein geschieht, nicht glauben, sich 
nach Welt.gegen.den, also nach Richtungen zu orien­
tieren. Das ist der Unterschied, um den oo sich dreht. Nicht 
wie man sich orientiert, sondern die Erkenntnis des We­
sens und der r~chtige Ausdruck für die Art der Orientie­
rung ist es, worum es sich handelt. Und nunmehr glaube 
ich den Sc.hlußpunkt setzen zu dürfen. 27) Über geographische Stellung und horizontale Au•breitung der 

Erdteile. (Abb. d. Akad. d. Wissensch. Berlin, hist.·phil. KI., 1826, 
S. 118 r. Abgedruckt in der Sammlung: Einleitung zur allgemeinen 
vergleichenden Geographie, Berlin 1852, S. 119.) 

32) So aueh in sc-iner Jetzteu, wenige Monate vor seinem Tode 
' (28. Sept. 1892) veröffentlichten Schrift: Das Verebnen der Kugelober· 

fläche für Gradnetzentwiidc, Leipzig 1892, S. 9, 25, 28, 30 u. 60 f. 28) Die ersten Elemente der Erdbeschreibung, Berlin 1830, S. 52. 
211) Grundzüge der Erd-, Völker- und Staatenkunde I, Berlin 1832, 1 

S. 33f.; 2. Aufl. I, 1837, 8. 28f. 
30) Ko•mos I, Stuttgart u. Tübingen 1845, 8. 306. 
31) Nähere .Angaben über all diese• nebst Belegstellen in meinen 

beiden Arbeiten von 1913 und 1926. 

33) Einiges zur Orientierung auf der Erdoberfläche. (Beilnge z. 
Jahresber. d. Staatsgymnasiums mit deutscher Unterrichtssprache in Lai­
bach 1912, S. 1-15 mit 3 Tnf.) 

3') Zur Frage der geographischen Orientierung auf der Erdober­
fläche. (Peterm. Mitt. 1927, S. 9-12.) 

------·---··----
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